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Dreissig Jahre Schweizer  
Wachsmonitoring

Das Wachsmonitoring ist ein gutes Instrument, um die Schweizer Wachsqualität  
kontinuierlich zu überprüfen und allfällige Massnahmen rechtzeitig ergreifen zu können.

CHRISTINA KAST (christina.kast@agroscope.admin.ch), VERENA KILCHENMANN UND  
MARION FRACHEBOUD, ZENTRUM FÜR BIENENFORSCHUNG, AGROSCOPE, BERN

Am Zentrum für Bienenforschung wird seit 
30 Jahren die Schweizer Mittelwandprodukti­
on regelmässig auf Rückstände aus der Imke­
rei überprüft.1,2 Die meisten grösseren Schwei­
zer Mittelwandhersteller beteiligen sich an 
diesem Projekt. Die beprobten Wachschargen 
entsprechen jeweils einer jährlichen Gesamt­
produktion von ungefähr 60 000 kg.

Bedeutung des Monitoring Programms
Das Monitoring Programm erlaubt einen Über­
blick über den Einsatz fettlöslicher Varroa­
behandlungsmittel in der Schweiz. Indem 
rechtzeitig Massnahmen ergriffen werden, 
kann einer Zunahme von massiven Rückstän­
den im Bienenwachs vorgebeugt werden. Das 
Wachsmonitoring trägt somit wesentlich zu ei­
ner guten Schweizer Wachsqualität bei.

Bedeutung guter Wachsqualität
Eine einwandfreie Wachsqualität ist Vorausset­
zung für eine gute Honigqualität, denn fettlös­
liche Substanzen, welche sich hauptsächlich 
im Wachs anreichern, können in einem gerin­
gen Ausmass auch in den Honig übergehen 
und dessen Qualität mindern.3

Rückstände im Wachs können ausserdem 
die Bienengesundheit beeinträchtigen. So 
konn ten wir in einer früheren Studie zeigen, 
dass Coumaphos Rückstände im Wachs ab ei­
ner Konzentration von 30 mg/kg die Brut­
sterblichkeit erhöhen, denn Coumaphos kann 
aus dem Wachs in den Futtersaft übergehen. 
Die Coumaphoskonzentrationen im Futtersaft 
erreichten Werte bis zu einem Fünftel der 
Konzentrationen im Wachs.4 Andere Studien 

zeigten eine Beeinträchtigung der Entwick­
lung von Königinnen durch Coumaphos im 
Wachs.5

Mittelwandherstellung.
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Rückstände können aus dem Wachs in den Futtersaft und den 
Honig übergehen.
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Fettlösliche Behandlungsmittel  
in neu produzierten Mittelwänden
Einige Behandlungsmittel sind fettlöslich und 
reichern sich deshalb im Wachs an. Wenn alte 
Waben eingeschmolzen und zu neuen Mittel­
wänden verarbeitet werden, bleiben solche 
Behandlungsmittel im Wachs und sind dann 
auch in den neu produzierten Mittelwänden 
vorhanden.1 So bleiben diese Behandlungs­
mittel über viele Jahre im allgemeinen Wachs­
kreislauf.2 Eine Verminderung der Rück­
stände im allgemeinen Kreislauf geschieht 
hauptsächlich durch Verdünnung, wenn Neu­
wachs von Bienen, wie zum Beispiel Abdecke­
lungswachs, beigemengt wird.

Probenerhebung Wachsmonitoring
Jedes zweite Jahr werden von den Mittelwand­
herstellern während eines ganzen Jahres 
Muster von jeder produzierten Mittelwand­
charge gesammelt. Diese Muster werden zu 
uns ans Zentrum für Bienenforschung ge­
schickt, wo wir ein bis zwei Durchschnittspro­
ben pro Betrieb gewichtet nach deren Char­
gengrössen herstellen.2 Nach der Analyse der 
Proben errechnen wir den Jahresdurch­
schnittswert für die ganze Schweiz.2

Um die Streuung der Rückstände in den 
neu produzierten Mittelwänden sowie deren 
Maximalwerte zu ermitteln, untersuchten 
wir 30 % der im Jahr 2019 produzierten Mit­
telwände als Einzelproben (98 Muster).

Rückstände in Mittelwänden
Folbex VA mit dem Wirkstoff Brompropylat war 
das erste zugelassene Medikament zur Varroa­
behandlung in der Schweiz. Die Zulassung 
dauerte von 1984 bis 1999. Die Rückstands­
werte waren in den 90er Jahren am höchsten 
und nahmen seither stetig ab (Grafik 1).2

Heute, 20 Jahre später, finden wir immer 
noch Spuren von Brompropylat. Dies ist ein 
gutes Beispiel, um zu zeigen, dass Rückstän­
de von fettlöslichen Behandlungsmitteln vie­
le Jahre lang im Wachs bleiben. Solche Rück­
stände werden nicht abgebaut, sondern nur 
durch Neuwachs der Bienen verdünnt.

Später wurden Produkte mit den Wirkstof­
fen Coumaphos und tau-Fluvalinat zugelas­
sen. Apistan mit dem Wirkstoff tau-Fluvalinat 
wurde vor allem in der zweiten Hälfte der 90er 
Jahre angewandt. Die Zulassung für Apistan 
erlosch im Jahr 2006. Die Rückstandsmengen 
von tau-Fluvalinat nahmen zwischen 1998 und 
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 Grafik 1: Jahresdurchschnittswerte von Brompropylat im Schweizer Wachs.
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Grafik 2: Jahresdurchschnittswerte von tau-Fluvalinat im Schweizer Wachs.

Grafik 3: Jahresdurchschnittswerte von Coumaphos im Schweizer Wachs.
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Grafik 4: Jahresdurchschnittswerte von Thymol im Schweizer Wachs.
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2013 stetig ab, in den Folgejahren jedoch wie­
der leicht zu (Grafik 2).2 Dies ist möglicher­
weise auf Wachsimport aus Ländern zurück­
zuführen, in denen tau-Fluvalinat-haltige 
Produkte für die Imkerei oder als Pflanzen-
schutzmittel zugelassen sind.

Coumaphos Rückstände im Schweizer 
Wachs sind in der Grafik 3 ersichtlich. Das 
Produkt Perizin war in der Schweiz in den Jah­
ren 1987 bis 2017 zugelassen. Die Rückstands­
mengen bewegten sich in den 90er Jahren um 
ca. 1 mg Coumaphos pro Kilo Wachs und wa­
ren in den Folgejahren deutlich tiefer. Im Jahr 
2015 nahmen die Rückstandsmengen plötz­
lich deutlich zu. Wir vermuteten, dass dies 
auf die Anwendung von CheckMite+ zurück­
zuführen ist, ein weiteres Coumaphos­halti­
ges Produkt, welches 2006 für den Schweizer 
Markt zugelassen wurde.2 Die Wirkstoffsmen­
ge in CheckMite+ ist sehr hoch, was zu hohen 
Rückstandsmengen im Wachs führte.6,7 Ver­
schiedene Studien aus Ländern mit Zulassung 
von CheckMite+, wie zum Beispiel Spanien, 
zeigen hohe Rückstandsmengen von Couma­
phos im Wachs.8

Lösungsansätze zur Reduzierung von  
Coumaphos Rückständen in Mittelwänden 
Im Jahr 2016 diskutierten verschiedene Mit­
telwandhersteller, wie Coumaphos Rück­
stände im Wachs vermieden werden können. 
Nach einer Behandlung mit Coumaphos­ 
haltigen Produkten wurde Wachs für die 
Mittelwand­Herstellung in den darauffol­
genden Jahren nicht mehr zurückgenom­
men. Informationskampagnen von den Ver­
bänden, dem Zentrum für Bienenforschung 
und dem Bienengesundheitsdienst, Bestre­
bungen der Imker/­innen, keine Coumaphos­
haltigen Produkte zu verwenden, sowie die 
Vorsichtsmassnahmen der Betriebe bei der 
Rücknahme von Altwachs führten in den 
Folgejahren dazu, dass die Coumaphos Rück­
stände in den Mittelwänden deutlich zu­
rückgingen.2 Die Imkereigeschäfte einigten 
sich im Jahr 2016 darauf, keine chemisch­
synthetischen Behandlungsmittel mehr zu 
verkaufen. All diese Massnahmen bewirkten, 
dass der Verkauf von CheckMite+ zurückging. 
Im September 2021 erneuerte der Impor­
teur die Zulassung für CheckMite+ für den 
Schweizer Markt nicht mehr. Somit ist 
CheckMite+ seither in der Schweiz nicht 
mehr zugelassen.

Erfolgreiche Zusammenarbeit
Dies ist ein gutes Beispiel für eine erfolgrei­
che Zusammenarbeit zwischen den Verbän­
den, Imkern/­innen, Mittelwandproduzenten, 
Imkereigeschäften und dem Zentrum für Bie­
nenforschung. Sie führte dazu, dass heute in 
der Schweiz keine Coumaphos­haltigen Pro­
dukte mehr auf dem Markt sind. Heute ha­
ben wir eine gute Wachsqualität.

Bayvarol mit dem Wirkstoff Flumethrin ist 
als einziges chemisch­synthetisches Behand­
lungsmittel zurzeit noch zugelassen. Dieses 
Produkt wird selten eingesetzt, sodass die Rück­
standsmengen von Flumethrin im Schweizer 
Bienenwachs gering sind.9

Maximalwerte in Mittelwandchargen
Einzelchargenmessungen (Jahr 2019) zeigen 
Maximal-Werte für Coumaphos bis zu 4,3 mg/
kg, für tau-Fluvalinat bis zu 0,6 mg/kg, für 
Brompropylat bis zu 0,2 mg/kg und für DEET 
(früherer Fabi Spray, heute nicht mehr zuge­
lassen) bis zu 0,6 mg/kg.9 Produkte mit diesen 
Wirkstoffen sind in der Schweiz für den Ein­
satz in der Imkerei nicht mehr zugelassen, so­
dass wir erwarten, dass die Konzentrationen 
dieser Wirkstoffe im Wachs in Zukunft weiter 
abnehmen werden.

Thymol Rückstände im Wachs
Thymol gehört zur alternativen Behandlungs­
strategie. Thymol kann natürlicherweise im 
Honig vorkommen und ist sowohl für Bienen 
als auch für Honigkonsumenten deutlich we­
niger problematisch als die vorher erwähnten 
fettlöslichen Varroabehandlungsmittel.

Ab 1996 zeigt das Wachsmonitoring, dass 
Thymol­haltige Produkte bis 2009 vermehrt 
eingesetzt wurden, seither jedoch immer we­
niger häufig, sodass die Rückstandsmengen 
stetig abnehmen.2 Gemäss den Empfehlun­
gen wurden vor 20 Jahren Thymol­haltige 
Produkte häufiger eingesetzt als heute, was 
sich in den Wachsrückständen widerspie­
gelt. Schweizer Imker/-innen verwenden zur­
zeit fast ausschliesslich organische Säuren 
zur Milbenbekämpfung.

Schlussfolgerung
• Die Varroabehandlungsmittel Coumaphos 

und tau-Fluvalinat sind die bedeutendsten 
Rückstände im Schweizer Bienenwachs. 
Da keine Produkte mit diesen Wirkstoffen 
mehr zugelassen sind, erwarten wir, dass 
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die Rückstandsmengen im Wachs weiter 
abnehmen werden.

• Heute haben wir eine gute Wachsqualität. 
Die Rückstandsmengen von fettlöslichen 
Varroa­Behandlungsmitteln im Schweizer 
Wachs sind deutlich geringer als in frühe­
ren Jahren (Grafik 5). Gemeinsame Be­
strebungen aller Beteiligten haben zu 
diesem erfreulichen Ergebnis geführt.

• Die Schweizer Imker/­innen verwenden 
heute hauptsächlich organische Säuren 
zur Varroa bekämpfung. Diese sind was­
serlöslich und führen nicht zu Rückstän­
den im Wachs.

• Das Wachsmonitoring ist ein gutes Instru­
ment, um die Schweizer Wachsqualität kon­
tinuierlich zu überprüfen, und allfällige 
Massnahmen rechtzeitig ergreifen zu
können. 
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Grafik 5: Jahresdurchschnittswerte von Brompropylat, tau-Fluvalinat und Coumaphos im Schweizer Wachs. 
Im Jahr 1995 enthielt 1 kg Schweizer Mittelwände durchschnittlich 7 mg dieser Rückstände. Heute sind es 
deutlich geringere Mengen (ca. 0,5 mg/kg im Jahr 2021).


